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nicht so deutlich sichtbar wird die Wissenstruhe immer

besser gefüllt. Mit Geschick verstehen es dabei die «Stu-

dierten», Interessierte anzuleiten und ihnen Felder zuzu-

weisen, die sie selbst bearbeiten können. Vierzehn Auto-

ren mit unterschiedlichen Stilen - das reicht vom Aufsatz

mit geschichtlicher Tiefenschärfe bis hin zurbildnerischen

Anleitung, einen Brettstuhl herzustellen - haben im Zu-

sammenklang eine bemerkenswerte Dokumentation ge-
schaffen, die eine gleichnamige Sonderausstellung im Ho-

henloher Freilandmuseum ergänzt. Sie zeigtbis Ende Ok-

tober fünfzehn historische Werkstätten und wird durch

zahlreiche Aktivitäten belebt.

«Historische Werkstätten», diese Bezeichnung ist bewußt

aus dem Text auf der Rückseite des Buches aufgegriffen.
Ob Ziegler, Drechsler, Bürstenbinder, Weber, Korbma-

cher, Hafner, Küfer, Seiler, Rotgerber, Schuhmacher,
Brunnenbauer, Wagner oder Schmied, diese Handwerke

sind mehr oder weniger stark in Stadt und Land aufgege-
ben worden, und das berufsbezogene Wissen droht in

Vergessenheit zu geraten. Bei Zimmermann, Steinhauer

und Maurer, Maler und Schreiner scheint die Entwick-

lung noch nicht ganz so bedrohlich zu sein. Archivalische

Arbeit, das Suchen nach alten Abbildungen, das Befragen
ergrauter Handwerksmeister, die zeichnerische Darstel-

lung von Werkzeugen samt ihren Bezeichnungen und

von Arbeitsvorgängen, das alles macht schmerzlich deut-

lich, was wir verlieren, was wir bereits verloren haben:

eine auf den Menschen und seine individuellen Möglich-
keiten bezogene Lebens- und Arbeitsweise, das heißt das

Gegenteil von Massenproduktion und Fließbandarbeit.

Martin Blümcke

Hans Mattern: Zwei Jahrzehnte Landschaftspflege im

Regierungsbezirk Stuttgart (Nordwürttemberg) - Maß-

nahmen, Erfolge, Probleme. Sonderdruck aus Veröffent-

lichungen für Natur- und Landschaftspflege in Baden-

Württemberg Band 59/60, Karlsruhe 1985. 56 Seiten. Bro-

schiert DM 3,- (Zu beziehen bei der Landesanstalt für Um-

weltschutz Karlsruhe)
Pflege von Feuchtwiesen, von Tümpeln und Weihern,
Maßnahmen zum Artenschutz und Methoden der Be-

pflanzung, das sind Aspekte dieses Überblicks über

zwanzig Jahre Landschaftspflege in NordWürttemberg.
Der größte Teil der Darstellungen ist dabei speziell der

Wacholderheide und anderen Magerrasen gewidmet.
Zahlreiche Bildbeispiele aus Naturschutzgebieten doku-

mentieren ergänzend die Arbeit der Naturschützer. Eine

auch für den Laien verständliche und notwendige Be-

standsaufnahme der Naturschutzarbeit in Nordwürttem-

berg sowie der wesentlichen Schwerpunkte und Maßnah-

men dieser Arbeit von Behörden, Gemeinden und Natur-

schutzverbänden .

Uwe Kraus

Der Bauernkrieg im südlichen Oberschwaben -Eine Un-

terrichtseinheit. (Geschichte am See, 34). Hrsg, vom

Kreisarchiv Bodenseekreis 1986. 187 Seiten. Broschiert

Wie der Titel andeutet, ist diese Materialiensammlung

vorwiegend für den regionalen Geschichtsunterrichtkon-

zipiert. Ausführliche Literatur- und Quellenangaben, ver-

ständlich übertragene Quellentexte, Hinweise auf Dia-

Reihen und Filme zum Thema sowie Exkursionsvor-

schläge werden durch entsprechendes Bild- und Karten-

material ergänzt. Spuren des Bauernkrieges, d. h. eines

überregionalen historischen Ereignisses, werden damit

im überschaubaren Rahmen des südlichen Oberschwa-

bens erkennbar und erfahrbar gemacht. Lehrer und Schü-

ler erhalten mit diesem Heft eine hilfreiche Anleitung für

den Geschichtsunterricht vor Ort in einer geschichtsrei-
chen Region.
Uwe Kraus

Kunstgeschichte

Elisabeth Nau: Der Betstuhl des Grafen Eberhard V. von

Württemberg (1459-1496) in der Amanduskirche zu

Urach. Tuduv-Verlag München 1986. 54 Text- und 54Bild-

seiten. Kartoniert DM 29,80

Die langjährige Leiterin der numismatischen Abteilung
am Württembergischen Landesmuseum Stuttgart, wohl-

vertraut im Umgang mit Legenden und Bildsymbolen,
widmet sich in der vorliegenden Schrift einem Kunst-

werk, mit dem sich die moderne Literatur über Graf Eber-

hard im Barte und die Kunstgeschichte der Spätgotik ei-

gentlich bislang nicht beschäftigt hat, obwohl dieser Bet-

stuhl in der Uracher Amanduskirche eines der aufschluß-

reichsten Dokumente zum Selbstverständnis des gräf-
lichen Auftraggebers und zur Geschichte seiner Zeit dar-

stellt.

Ausführlich geht die Autorin auf die Bemühungen der

Zeit zwischen 1842 und 1847 ein, den zum vaterländi-

schen Kulturdenkmal erhobenen Betstuhl zu restaurie-

ren, und beschreibt die sich anschließende Arbeit als eine

der ersten denkmalpflegerischen Unternehmungen in

Württemberg. Zitate aus Schriftsätzen von Theologen,
Mäzenen, Handwerkern wie Wissenschaftlern geben ein

farbiges Bild der Geisteswelt und der technischen Mög-
lichkeiten zur Zeit der schwäbischen Romantik.

Zwar erscheint dem Leser nicht unbedingt neu, wenn die

Autorin mit Verweis auf den architektonischen Aufbau

den Uracher Betstuhl in das Umfeld der UlmerSchule Syr-
lins und Erhards einfügt, doch lassen sich die vielfältigen
ikonographischen Bezüge, die Suche nach vergleichbaren
Stücken - Chorherrnstift Rottenmann - und nach dem

vormaligen Standort wie eine einzige, auch demkunsthi-

storischen Laien zugängliche Geschichte lesen. Ein um-

fangreicher Quellen- und Literaturnachweis sowie 54 vor-

zügliche Schwarz-weiß-Fotos sind als Anhang beigefügt.
Rudolf Bütterlin

Hubert HOSCH: Andreas Brugger (1737-1812). Maler von

Langenargen. Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des Bo-

denseegebietes und seiner Umgebung zwischen Barock

und Romantik. Veröffentlichungen des Museums Lan-

genargen, hg. v. Eduard Hindelang. Bodensee-Bibliothek

Band 34. Jan ThorbeckeVerlag Sigmaringen 1987. 444 Sei-
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tenmit 282 Abbildungen, davon91 farbig. Leinen DM 58,-

Eigentlich müßte dieser Band Eulen nach Athen tragen.
Andreas Brugger müßte jedem, der auch nur etwas inter-

essiert das Bodenseegebiet bereist, ein Begriff sein, denn

man begegnet ihm allenthalben. Fresken im Treppenhaus
desNeuen Schlosses inTettnang stammen von ihm, er ge-

staltete Fresken im Salemer Schloß, in der Stiftskirche Bu-

chau, in der Pfarrkirche von Wurzach;alles läßt sich kaum

aufzählen. Und doch mußte der Autor der ersten Brugger-
Monographie lange forschen, um auch nur ein Werkver-

zeichnis erstellen zu können: Viele Tafelbilder des Lan-

genargener Malers waren verschollen oder verkannt;
zahlreiche Bilder befinden sich in einem desolaten Zu-

stand. In der Ausstellung im Museum Langenargen, die

parallel zur Neuerscheinung eingerichtet wurde, kann

man die erschreckenden Folgen sehen, die dem Werk ei-

nes in Vergessenheit geratenen Künstlers drohen.

Zu seinen Lebzeiten war Brugger ein Begriff; die zahlrei-

chen Auftragsarbeiten vonrenommierten Stiften und Für-

stenbeweisen es. Hubert Hosch zeichnet anschaulich den

Weg des Fuhrmannssohnes aus Langenargen nach, des-

senkünstlerische Begabung früh erkannt wurde. Der Graf

von Montfort schickte ihn zur Ausbildung nach Wien, wo

schon der Langenargener Franz Anton Maulbertsch

weilte. Wien und Rom waren die kurzen Ausbildungssta-
tionen; in Rom errang Brugger einen Preis. Dann kehrte er

in seine Heimat zurück, und eine steile Karriere folgte für

den Mann aus kleinen Verhältnissen. Er «revanchierte»

sich mit umfangreichen Huldigungen an seine jeweiligen
Auftraggeber, ganz nach der Sitte der Zeit, aber doch im-

posant: Zwischen Himmel und Hölle entrollt sich da auf

einem Fresko die Skizze der Pfarrkirche von Wurzach,

von einem Engel gehalten - ein Beispiel für den Auftrags-
künstler Brugger. Weltliche Motive finden sich selten in

seinem Schaffen: Vier Kinderbilder sind seit geraumer

Zeit im Besitz des Langenargener Museums.

Sein Lehrer Maulbertsch beeinflußte den jungen Künst-

ler. Barocke Elemente bestimmen seine ersten Arbeiten.

Doch beschreibt Hubert Hosch anschaulich und einleuch-

tend, wie allmählich eigene Gestaltungsmerkmale in den

Vordergrund treten. Die Bilder erhalten einen mensch-

lichen, fast alltäglichen Ausdruck; die Gestalten - selbst

aus den höchsten kirchlichen Rängen - weisen nicht sel-

ten etwas derbe Hände auf. Die Szenen der späten Bilder

wirkenweniger entrückt, vielmehr «familiärer», irdischer:

Brugger - ein Malerzwischen zwei Epochen. Vielleicht ist

das eine Erklärungdafür, daß seine Werke so rasch in Ver-

gessenheit gerieten, daß sie heute dem Verfall nahe sind.

Hoschs Monographie kommt insofern fast die Bedeutung
eines Aufrufs zu, und für den Bodenseetouristen ist es ein

kleiner Cicerone in Sachen Brugger, denn die «Standorte»

seiner Werke sind genauestens angegeben: ein Plan für

eine «Brugger-Reise».
Rainer Zerbst

Heinz Höfchen: Christian Landenberger. Herausgege-
ben von Alfred Hagenlocher. Konrad Theiss Verlag Stutt-

gart 1986.265 Seiten mit 116 Tafeln, davon 79 inFarbe. Lei-

nen DM 128,-

Den Besuchern der Städtischen Galerie in Albstadt ist

Landenberger seit etlichen Jahren ein Begriff. Hier in

Ebingen, seiner Geburtsstadt, ist er in einer ständigen
Ausstellungvertreten. Gelegentlich trifftman seine Bilder

auch in der Galerie der Stadt Stuttgart an. Ein regionaler
Künstler also, so könnte man diesen Ausstellungsorten
entnehmen, denn Stuttgart wurde dem 1862 geborenen
Künstler nach seiner Akademiezeit in München zur zwei-

ten künstlerischen Heimat; hier wurde er 1904 auf den

Lehrstuhl für«technisches Malen» berufen. Doch selbst in

Stuttgart ist er heute alles andere als präsent; die Staatsga-
lerie legte andere Schwerpunkte in ihrer Werkauswahl.

Um Landenberger wieder zu begegnen, muß man weiter

fahren, nach München. Hier ist er würdigvertreten in der

Pinakothek in einer Reihe mit Liebermann, Corinth und

Slevogt. Also doch nicht nur eine regionale Größe, son-

dern ein wesentlicher Vertreter des deutschen Impressio-
nismus? Das ist der Ansatz von Heinz Höfchen, der mit

seiner Monographie die erste umfassende Landenberger-
Studie vorlegt. Höfchen schildert zwar ausführlich Lan-

denbergers Herkunft, die frühe Entdeckung derkünstleri-

schen Begabung durch den Ebinger Zeichenlehrer Gott-

fried Ziegler, der dem jungen Christian zu einer Ausbil-

dung als Maler riet.

Doch Höfchen will in erster Linie Landenberger in eine

Reihe mit den großen deutschen Impressionisten stellen,
seinen Platz in der überregionalen Kunst in den ersten

Jahren dieses Jahrhunderts definieren. Dabei gilt sein

Hauptaugenmerk zwangsläufig der Freilichtmalerei,
denn sie unterscheidet die schwäbischen Impressionisten
von Männern wie Liebermann oder Slevogt. Am Beispiel
der «Badenden» -einem Motiv, dem Landenbergersich in

den Jahren nach 1900 immer wieder widmete - arbeitet

Höfchen das Spezifische des Landenbergerschen Impres-
sionismus heraus: weder das fast Alltäglich-Spontane,
das sich bei vergleichbaren Bildern von Menzel und Lie-

bermann findet, noch das Stilisierte, Idealisierte von Hans

von Marees bestimmen Landenbergers Gestaltungen; sie

zeichnen sich durch eine Synthese beider Richtungen aus

und durch die perfekten Farbübergänge, die gelegentlich
bis zur Auflösung der Körperformen in Farbe und Licht

führen.

Verglichen damit nimmt das zeichnerische Werk Landen-

bergers nur einen verschwindend kleinen Teil der Mono-

graphie ein. Dafür würdigt Höfchen erfreulicherweise

einen Bereich in Landenbergers Schaffen, der’nahezu völ-

lig in den Hintergrund geraten ist: seine religiösen Bilder,
in denen auch expressionistische Züge zum Vorschein

kommen.

Eine längst fällige Darstellung Landenbergers also, die

vielleicht dazu führen könnte, daß sich auch die Staatsga-
lerie inStuttgart daraufbesinnt, daß mit der schwäbischen

Freilichtmalerei ein nicht nur regional wichtiger Beitrag
zur Kunst um 1900 zu würdigen ist.

Rainer Zerbst
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